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Itdj fuljrt ung ber ^erfonen-
311g ber ©ottfjarbbahn nndj
©üben in bie intercffanten
©orfer beg Sftenbrifiotto, too

toir bon ©apoïago aug mit ber

©enerofobafjn bie ubertoätti-
genbe ffernfidjt bon ber ioplje
bon 1700 HRetern auf bag

fdjneebebecfte Sllpenmaffib ge-
nießen fönnen. ©eljr fjübfdt ift
auirf) bie Slugfidjt botn ïïftonte
23ré ob fiugano auf bie ©tabt
mit ihren engen, alten ©äffen
unb fdjonen Söitfenqitartiercn
unb auf ben fo bielfadj ber-
jtoeigten 6ee ïjinab, ober

audj bom QJlonte ©albatore
auf ben See, bag gegenüber- sonvico im val colla p/w/o m«, /.«y««»

liegenbe, gebirgige Ufer unb

naci) ber anberen (Seite ing fcïjône Ilfergetänbe an ißlaß. jfjebod) ein ©ommeraufenfhalt in Hu-
beg toeftlidjen Slrmg beg Huganerfeeg. Sftadj 97or- gano, in biefer fo abtoedjiflunggreidjen unb male-
ben enblidj entführt ung bie Monte ©eneribafm rifdjen ©tabt jäf)lt 311m ©djonften, toag einem ber
über ©iubiagco ober Söelltnjona in bie jtoeite, ©ommer bieten fann. 2Ber bie ©djonljeit, #ar-
große ffrembenftation beg ïeffing, Hocarno. monte unb feine ©efunbljeit liebt, herbringt feine

Sie Slugflugg- unb Unterljaltunggmöglidjfei- ©ommerferien in Hugano!
ten in Hugano alle aufjus'äßlen, bajtt gebridjt eg $ e an

(57/2 ~Z?//c/ fZW/foy/fer
33cm ftofef tReinfjart.

©g toar nach einem öorlefunggabenb in einem
bernifdjen 23auernborfe, alg mir toteber einmal
3um 33etoußtfein fam, toeldje Möglidjfeiten in
ber ©rjieljung unferer bäuerlichen îfugenb liegen,
unb toie feßr bag ©Iternljaug, bte ©djule, ber

ga^e ©eift einer ©egenb an ber feelifdjen ©nt-
toicflung beg jungen Menfcljen beteiligt firib.

Sin jenem Slbenb toar id) ©aft in einem fdjlidj-
ten 93auernhaufe. S3ier junge Heute, brei iocfjter
unb ber ©oljn, leifteten mir am 3üfdj in ber ©cfe
für eine ©tunbe ©efellfdjaft, unb toag icfj. in bie-
to Seit im Slugtaufdj ber ©ebanlen beobachten
lonnte, bag bebeutete mir eine, freubige 33ejaljung
beg ©laubeng an ben ©ieg einer geiftigen S3il-
bunggridjtung, bor allem auch' im bäuerlichen
iOaufe. ©o fdjlidjt unb anfprudjglog unb fauber

bie ©tube mit ben SBänben aug naturfarbenem
2annenl)ol$, mit bem farbigen üiffen an beg

alten SJaterg Paß auf ber ©cfbanf, mit ben ge-
rahmten geidjnungen eineg bernifchen Heimat-
malerg an ben Sßänben, fo fcbffht unb toahr
unb echt toar auch bag gan3e SBeifien unb ©eljaben
biefer jungen S3auergleute, feine Ziererei/ fein
fpröbeg ©etue, feine halberlogene ©nÄulbigung,
baß man eg nidjt bornehmer habe. Man hatte
mit ber erften Minute bag toohtige ©efühl, bim'

unter Menfdjen 31t fein, benen nicht bag ©egen-
faßliche bon ©tabt unb Hanb 3um SSetoußtfein

fam, fonbern bte im anbern Menfdjen bor allem
btejenigen ©igenfdjaften fudjen, bie ung alle fee-

lifdj binben unb ung erft redjt bte ©emeinfamfeit
rein menfd>li:Chen ©mpfinbeng erleben laffen.
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lich führt uns der Personen-

zug der Gotthardbahn nach

Süden in die interessanten
Dörfer des Mendrisiotto, wo
wir von Capolago aus mit der

Generosobahn die überwälti-
gende Fernsicht von der Höhe
von 1700 Metern auf das

schneebedeckte Alpenmassiv ge-
nießen könnein Sehr hübsch ist

auch die Aussicht vom Monte
Brs ob Lugano auf die Stadt
mit ihren engen, alten Gassen
und schönen Villenguartieren
und auf den so vielfach ver-
zweigten See hinab, oder

auch vom Monte Salvatore
aus den See, das gegenüber- sonvioo oc>Qi.^ M--?,-, ni-s-mo

liegende, gebirgige Ufer und

nach der anderen Seite ins schöne Ufergelände an Platz. Jedoch ein Sommeraufenthalt in Lu-
des westlichen Arms des Luganersees. Nach Nor- gano, in dieser so abwechslungsreichen und male-
den endlich entführt uns die Monte Ceneribahn rischen Stadt zählt zum Schönsten, was einem der
über Giubiasco oder Bellinzona in die zweite, Sommer bieten kann. Wer die Schönheit, Har-
große Fremdenstation des Tessins, Locarno. monie und seine Gesundheit liebt, verbringt seine

Die Ausflugs- und Unterhaltungsmöglichkei- Gommerferien in Lugano!
ten in Lugano alle aufzuzählen, dazu gebricht es FCM

6//? scH/s/'

Von Josef Reinhart.

Es war nach einem Vorlesungsabend in einem
bernischen Bauerndorfe, als mir wieder einmal
zum Bewußtsein kam, welche Möglichkeiten in
der Erziehung unserer bäuerlichen Jugend liegen,
und wie sehr das Elternhaus, die Schule, der

ganze Geist einer Gegend an der seelischen Ent-
Wicklung des jungen Menschen beteiligt sind.

An jenem Abend war ich Gast in einem schlich-
ten Vauernhause. Vier junge Leute, drei Töchter
und der Sohn, leisteten mir am Tisch in der Ecke

für eine Stunde Gesellschaft, und was ich in die-
ser Zeit im Austausch der Gedanken beobachten
konnte, das bedeutete mir eine freudige Bejahung
des Glaubens an den Sieg einer geistigen Vil-
dungsrichtung, vor allem auch im bäuerlichen
Hause. So schlicht und anspruchslos und sauber

die Stube mit den Wänden aus naturfarbenem
Tannenholz, mit dem farbigen Kissen an des

alten Vaters Platz auf der Eckbank, mit den ge-
rahmten Zeichnungen eines bernischen Heimat-
malers an den Wänden, so schlicht und wahr
und echt war auch das ganze Wesen und Gehaben

dieser jungen Bauersleute, keine Ziererei, kein

sprödes Getue, keine halberlogene Entschuldigung,
daß man es nicht vornehmer habe. Man hatte
mit der ersten Minute das wohlige Gefühl, hier
unter Menschen zu sein, denen nicht das Gegen-
sätzliche von Stadt und Land zum Bewußtsein
kam, sondern die im andern Menschen vor allem
diejenigen Eigenschaften suchen, die uns alle see-

lisch binden und uns erst recht die Gemeinsamkeit
rein menschlichen Empfindens erleben lassen.
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©ad bilbete nun eigentlich ben ©egenftanb

unfered abenblidjen ©oßnftübengefpräißed? Von
allem möglichen fpradjen toit, bod) bod, toad mit
in ©rinnerung geblieben, fcheint mir ein unPet-

fälfdjted Abbitb geiftiget Kultur junget Vauerd-
tente 3U fein, obfdfon man feinem Vtenfdjen in
bet etften Stunbe bed gufammenfeind bid auf
ben toafjten @tunb feiner Seele hinabbticfen

fann; benn toie Pieled ffrembe unb ©emacfjte

ftellt fid) getoohntid) bot bie "Çfotten unfeted gei-
ftigen 2,'Oefend Aber ed gibt feltene glätte, too

man bad beglüdenbe ©efüßl bat, mit ben etften

©orten bei ftemben SJtenfdjen auf ßeimatge-
tooßnten Seelenboben 311 gelangen, Um ©eben

unb Veßmen bet ©ebanfen unb ©efüßle erlebt

man bie 23eftätigung, baß ber Abel eined ©efend
fi.ch nicht Petleugnen läßt, baß innere Vilbung ein

Sdjmutf bed Sftenfdjen ift, ber feine Abfunft un-
trüglidj beftätigen muß.

©d toutbe Pon einem neuen Sdjulßaufe ge-
fprodjen, bad audj einen Vortragdfaal für ge-
fellige Anläffe erhalten fotlte. ©ad nun biefe
heute über bie Vtoglidjfeiten einer Perebetnben

©efelligfeit im neuen Scßulßaufe fpradjen, bad

3eigte mir, toie lebenbig bad ©efen jebed ©i^et-
nen mit bem ©obl unb ©ebe ber ©orfgenoffen
berbunben ift. ©iefe Äeute fühlten, fo tooblge-
borgen fie im eigenen gjamilienfreife toobnen

mußten, bie ernfte ^flidft, am geiftigen heben

ber ©orfgenoffen tätigen Anteil 3U nehmen. Ün
ber Pflege börflidjer ©efelligfeit erfannten fie

nidft bloß teeren geitbertreib für müßige Abenbe

unb Sonntage, fonbern fie faßen in biefen Ve-
ftrebungen ein SJlittel ber Verebelung menfdj-
lidjen ©enfend unb fühlend, unb baß ber

9Jlenfch neben ber Vagedarbeit eine ©rßeiterung,
eine ©rßolung fetned ©eifted ßaben möffc, bad

fpradjen biefe heute, fo ernft unb gefaßt fie fonft
fid) gaben, unumtounben aud.

Vur toaren fie babon übe^eugt, — ißt gefun-
ber ©efdjmad rebete aud ißren ©orten, — baß

unfere. börftiche ©efelligfeit, oft fo rein bem Qu-

fall ber Veranftalter überlaffen, biet ©efdjmacf-
lofed, glabed unb häppifihed in bie he^n ber

Sftenfdjen bringe, bad Seit unb 9Mße nicht toett
fei, bie ed fofte. Sie fagten aud), baß bie glücf-

lidjfte ©rßolung ber Seele, bie toärmfte unb

fchönfte heiterfeit bed hebend ber ßäudtidje herb/

bie abenbtidje hampe 3U fcßenfen bermöge. Unb

fie faßen in ben borflidjen Veranlagungen ber

hefe- unb Ortdbereine im toeiteften Sinne bie

Vilbungdftätten für ben ©eift bed ertoadjfenen

©inselmenfdjen, ber nad> unb nad), toie bie Vtene
in bie gelle, bie ebelften Anregungen nad) häufe
trage unb bort im ßäudlicßen Greife beim Abenb-

fiße in gemeinfamed ©betgut ber ffamitie um-
toanble.

©ir fpradjen aud) über bad ©orftßeater, feine

Scßäben unb bie SJtoglidjfeiten einer Verebelung
unb Vertiefung biefer hunft. ©iefe jungen heute

hatten ed fetber aid tätige Wtglieber bon ©e-
fangbereinen erlebt unb fpradjen mit braftifd)em
humor babon, toie oft in einem Vereine bie hob-
ten Vledjßuber unb tauteften Säbetraßter bei ber

©aßt ber Stüde maßgebenb finb, toäßrenb bie

befdjeibenen Vefürtoorter einer eßrlidjen, fcßlidj-
ten ©ßarafterfunft überfcßrien toerben. ©d toar

erfreulich 3U hören, toeldj ein fidjeted Urteil bie

©efdjtoifter ben bisherigen ©arbietungen bed

heimatfcßuß-Vßeaterd gegenüber betoiefen, toie

ißnen fein beobadjtete ©inselfßenen, cßarafte-

riftifdje ©enbungen aud „handjoggeti" ober bem

„Sdjmoderliefi" im ©ebädjtnid geblieben toaren,
tote fie aber aud) allem Übertriebenen, unfdjtoei-
jerifch Überlabenen, fatonmäßig ©edenßaften,
bad fidj ettoa ba unb bort aid heimatfdjuß aud-

gibt, mißtrauifdj gegenüberftanben.

Über heimatfdjuß felbft tourben in biefem

häufe fonft tooßl faum biete ©orte gefprodjen,
benn bad ganse huud unb bad Vun unb ©eßaben

biefer Vtenfdjen bebeutete helmatfcßuß im toirf-
liehen Sinne bed ©orted. Aber an biefem Abenb

modjte ißnen boeß tooßl ein härteres ©ort auf-
ftoßen aid fonft. ©d toar beim ©ebanfen an einen

fur3tidj erfolgten Vefdjluß ber Vaufommiffion,
bie einem fteinen Vucßentoätbicßen, in ber Väße
bed neu 31t bauenben Sdjulßaufed aud engßersi-

gen ©rünben bad heben abgefprodjen ßatte. ©ie
Vfäbcßen bebauerten ed gar feßr, baß bie Sdjut-
finber sufünftig nicht meßr in ißrem Vudjen-
toälbdjen fidß erßolen fonnten. ©er junge Vauer
aber fpradj babon, nicht oßne ein ßarted ©ort
über bie ^ursfießtigfeit ber Veßörbe 3U gebrau-
djen, toie fcßön bad ©rün ber Vudjen ben toeißen

Vfauern bed Sdjulßaufed angeftanben ßätte.
Aid mein Vlicf toäßrenb bed ©efprädjed nadj
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Was bildete nun eigentlich den Gegenstand

unseres abendlichen Wohnstubengespräches? Von
allem möglichen sprachen wir, doch das, was mir
in Erinnerung geblieben, scheint mir ein under-
fälschtes Abbild geistiger Kultur junger Bauers-
leute zu sein, obschon man keinem Menschen in
der ersten Stunde des Zusammenseins bis auf
den wahren Grund seiner Seele hinabblicken

kann) denn wie vieles Fremde und Gemachte

stellt sich gewöhnlich vor die Pforten unseres gei-
stigen Wesens! Aber es gibt seltene Fälle, wo

man das beglückende Gefühl hat, mit den ersten

Worten bei fremden Menschen auf heimatge-
wohnten Seelenboden zu gelangen. Im Geben

und Nehmen der Gedanken und Gefühle erlebt

man die Bestätigung, daß der Adel eines Wesens

sich nicht verleugnen läßt, daß innere Bildung ein

Schmuck des Menschen ist, der seine Abkunft un-
trüglich bestätigen muß.

Es wurde von einem neuen Schulhause ge-
sprachen, das auch einen Vortragssaal für ge-
sellige Anlässe erhalten sollte. Was nun diese

Leute über die Möglichkeiten einer veredelnden

Geselligkeit im neuen Schulhause sprachen, das

zeigte mir, wie lebendig das Wesen jedes Einzel-
nen mit dem Wohl und Wehe der Dorfgenossen
verbunden ist. Diese Leute fühlten, so wohlge-
borgen sie im eigenen Familienkreise wohnen

mußten, die ernste Pflicht, am geistigen Leben

der Dorfgenossen tätigen Anteil zu nehmen. In
der Pflege dörflicher Geselligkeit erkannten sie

nicht bloß leeren Zeitvertreib für müßige Abende

und Sonntage, sondern sie sahen in diesen Be-
strebungen ein Mittel der Veredelung mensch-

lichen Denkens und Fühlens, und daß der

Mensch neben der Tagesarbeit eine Erheiterung,
eine Erholung seines Geistes haben müsse, das

sprachen diese Leute, so ernst und gefaßt sie sonst

sich gaben, unumwunden aus.

Nur waren sie davon überzeugt, — ihr gesun-
der Geschmack redete aus ihren Worten, — daß

unsere dörfliche Geselligkeit, oft so rein dem Zu-
fall der Veranstalter überlassen, viel Geschmack-

loses, Fades und Läppisches in die Herzen der

Menschen bringe, das Zeit und Mühe nicht wert
sei, die es koste. Sie sagten auch, daß die glück-

lichste Erholung der Seele, die wärmste und

schönste Heiterkeit des Lebens der häusliche Herd,

die abendliche Lampe zu schenken vermöge. Und

sie sahen in den dörflichen Veranstaltungen der

Lese- und Ortsvereine im weitesten Sinne die

Bildungsstätten für den Geist des erwachsenen

Einzelmenschen, der nach und nach, wie die Biene
in die Zelle, die edelsten Anregungen nach Hause

trage und dort im häuslichen Kreise beim Abend-
sitze in gemeinsames Edelgut der Familie um-
wandle.

Wir sprachen auch über das Dorftheater, seine

Schäden und die Möglichkeiten einer Veredelung
und Vertiefung dieser Kunst. Diese jungen Leute

hatten es selber als tätige Mitglieder von Ge-

sangvereinen erlebt und sprachen mit drastischem

Humor davon, wie oft in einem Vereine die höh-
len Blechhuber und lautesten Säbelraßler bei der

Wahl der Stücke maßgebend sind, während die

bescheidenen Befürworter einer ehrlichen, schlich-

ten Charakterkunst überschrien werden. Es war
erfreulich zu hören, welch ein sicheres Urteil die

Geschwister den bisherigen Darbietungen des

Heimatschutz-Theaters gegenüber bewiesen, wie

ihnen fein beobachtete Einzelszenen, charakte-

ristische Wendungen aus „Hanssoggeli" oder dem

„Schmockerliesi" im Gedächtnis geblieben waren,
wie sie aber auch allem Übertriebenen, unschwei-
zerisch Überladenen, salonmäßig Geckenhaften,
das sich etwa da und dort als Heimatschuß aus-
gibt, mißtrauisch gegenüberstanden.

Über Heimatschuß selbst wurden in diesem

Hause sonst wohl kaum viele Worte gesprochen,

denn das ganze Haus und das Tun und Gehaben

dieser Menschen bedeutete Heimatschuß im wirk-
lichen Sinne des Wortes. Aber an diesem Abend

mochte ihnen doch Wohl ein härteres Wort aus-

stoßen als sonst. Es war beim Gedanken an einen

kürzlich erfolgten Beschluß der Baukommission,
die einem kleinen Buchenwäldchen, in der Nähe
des neu zu bauenden Schulhauses aus engherzi-

gen Gründen das Leben abgesprochen hatte. Die

Mädchen bedauerten es gar sehr, daß die Schul-
kinder zukünftig nicht mehr in ihrem Buchen-
Wäldchen sich erholen konnten. Der junge Bauer
aber sprach davon, nicht ohne ein hartes Wort
über die Kurzsichtigkeit der Behörde zu gebrau-
chen, wie schön das Grün der Buchen den weißen
Mauern des Schulhauses angestanden hätte.

Als mein Blick während des Gespräches nach

448



bem Südjerfdjäftidjen ging, ba folgten mir In-
djelnb bte Singen bei* SMbdjen, aid ob in ißrer
Seele Silber aufftiegen bon fdjönen Slbenben, ba

fie an eben btefem Sifcße aud ifjrem gabier
borgelefen. Unb bad mar ©ottljelf. SBie fdjön,
badjte id), menn ber ©eift eined SJlenfcfien fo

gan3 toertrnulicJ) in einem -Saufe lebt unb mebt,

für bad er ja eben felber gemirlt bat. SBeld) ein

©lücf für unfere Solldlultur, menn man benfen

lönnte, baß ein ©idjter unb SJlemfdjenleßrer wie

©ottbelf in bieten, bieten Säufern aid Serater,
îrofter, Heßrer unb Slnbad)tbringer bal)eim märe.

Unb mie fpradjen biefe Heute über ©ottbelf! SDie

menn man ben Flamen eined früdjtetragenben,
meitaudlabenben, gefunben ©bftbaumed aud-
fpridjt, fo gingen tïjre Slugen auf beim Stamen
bed ©i'djterd. Sie batten il)n gelefen, bie fßrebig-
ten nidjt übersprungen; benn bad fab man mobt,
fie toaren eben reif für ©ottßelfd Sdjriften. Sie
mußten bie ungeheure ffüKe unb bie SBerte fei-
ned Hebend, bie Unerfdjopflidjleit feiner Sdjau-
pläße 3U fdjäßen; fie mußten, mad ed für einen

©idjter beißt, in bie tiefften Seetenfaften ber

SJtitmenfdjen bmabsuleudjten, bad ©unite unb

Serborgene and Hidjt berauf ju boten unb bem

ftaunenben Hefer bor bie Slugen ju führen, baß
fein Serj über ben neugemaßtten Slbgrünben bed

menfdjlidjen Hebend erfcbauern müffe, ober in
hübet erbittern mödjte bor bem füllen Selben-
tum, bad aud bem ©ulberleben eined SOtenfdjen-

bafeind beraufragt.

Sei aller Setonung ber fdjongeifttgen Seite
bed bäuerlichen Hebend geigte fiel) bei biefem
Slbenbfiß, mie ftarf unb Iräftig namentlich ber

junge Sauer auf bem Soben ber SBirïlidjleit
ftanb. SJteiner Imlage über ben gunebmenben
SMterialldmud bei unferer Sebollerung begeg-
nete er mit bem ©intuanbe, baß bie Hebend- unb
©rmerbdbebtngungen bed heutigen Sauern benn

bod) anbere feien aid in frühem 2agen, ba nodj
eine patriardbalifche ©erubfamleit ben Sauern-
hof beßerrfeßte. Soute fei ber üampf umd ©a-
fein biet ftärfer am SBerle, ein jeber müffe mach

fein, unb ber ©eift bed heutigen Sauern merbe

berart für ben Serufdlampf in Slnfprudj genom-
men, baß oft eben leiber bad Sebürfnid nad) ber

Sflege bed feelifdjen Hebend ahgeftumpft merbe.
©er junge Sftann begrüßte bedhalb bad Sluf-

blühen bed lanbmirtfdjaftlidjen Unterrid)td, ber
bem ©dften3fampf bed Sauern ein fo erfolg-
reicher SBegbereiter fei. ©agegen betonte er audi
eine gemiffe ©efabr, bie in einem gar 3,1t ein-
fertigen, rein nur auf bad Sationelle unb rein
Sedinerifdje gertdjteten Sdpdbetriebe liege; unb
barin mürbe er bon feinen Sdjmeftern unter-
ftüßt, bie ed lebhaft begrüßten, baß ljeut3utage
befonberd in ben ©artenbaufcfjulen unb ben

Saudhaltungdfurfen audj bie rein menfidjlidje unb

feelifdje Silbung ber julünftigen SJlütter eine

ftarle Serüdfidjtigung erfaßte, ©ie ältere ber

Sdjmeftern fagte ba ein guted SBort: „SJlit ben

biefften Seften unb ben genaueften Slnleitungen
311m Saud- unb ©artenbetriebe lann einem 2Mb-
d)en bodj bad SBefentlidjfte ber meiblicßen Sil-
bung abgehen, menn ed nicht feelifidj unb geiftig
3um feinfühligen, miffenben unb aßnenben SBeibe

ermadjt ift."
SBäßrenb biefed ©efpräched in ber abenblidjen

Sauernftube mar ber feiger ber Uljr meit nach

oben gerüd't; bad jüngere ber SMbdjen hätte
nodj gerne ein Hieb gefungen, aber bie ältere

Sdjmefter mehrte ed ihm, ba ber alte Sater unb
bie Nedjte im Schlaf geftört mürben, unb. fo

trennten mir und benn unb man führte mich in
ein Sebengebäube, mo bie Sdjtaflammern ber

jungen Heute fid) befanben. hn biefer 2tacfjt er-
lebte ich noch ein geidjen feiner Südficßt, bie bem

jungen Sauern fo reidjt bad Qeugnid eined ge-
bilbeten 2Jtenfdjen im maßten Sinne bed SBorted

audftellen mag. ©er Saudßunb an ber ^ront-
feite metned Sd)laf3immerd angebunben, benahm

fidj in ber Sacht unruhig, ©a horte idj ben f]äng-
ling, mie er bon ber hintern Seite bed Saufed
bad 2.1er befdjmidjtigen mollte unb ed enblidj aud

bem Sereidj meiner Scblaffammer an eine ent-

ferntere Stelle bed Saufed ßerüberßotte. So Hein

biefed geidjen ber Slufmerffamleit aud) fein mag,
fo ßalf ed bodj, bad Silb, bad ich mir bon bem

SBefen biefer Sauerdleute gemadjt batte, 3U ber-
bollftänbigen. Slm 9Mrgen gab ed leine ©elegen-
beit meßr, fieß länger aud3ufprecßen, benn fie

maren bon ber Stall- unb Nebenarbeit botlauf
in Slnfprudj genommen. Slber etmad erfußr ich

bod) noeß auf bem SBege sum Saßnßof bon ber

jüngften 2odjter, mad mir eine mofjltuenbe ©r-
llärung bed SBefend biefer 2Jlenfcßen mar. 3dj
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dem Vücherschäftchen ging, da folgten mir lä-
chelnd die Augen der Mädchen, als ob in ihrer
Seele Bilder aufstiegen von schönen Abenden, da

sie an eben diesem Tische aus ihrem Erzähler
vorgelesen. Und das war Gotthelf. Wie schön,

dachte ich, wenn der Geist eines Menschen so

ganz vertraulich in einem Hause lebt und webt,

für das er ja eben selber gewirkt hat. Welch ein

Glück für unsere Volkskultur, wenn man denken

könnte, daß ein Dichter und Menschenlehrer wie

Gotthelf in vielen, vielen Häusern als Berater,
Tröster, Lehrer und Andachtbringer daheim wäre.
Uyd wie sprachen diese Leute über Gotthelf! Wie
wenn man den Namen eines früchtetragenden,
weitausladenden, gesunden Obstbaumes aus-
spricht, so gingen ihre Augen auf beim Namen
des Dichters. Sie hatten ihn gelesen, die Predig-
ten nicht übersprungen) denn das sah man wohl,
sie waren eben reif für Gotthelfs Schriften. Sie
wußten die ungeheure Fülle und die Werte sei-

nes Lebens, die Unerschöpflichkeit seiner Schau-
plätze zu schätzen) sie wußten, was es für einen

Dichter heißt, in die tiefsten Seelenfalten der

Mitmenschen hinabzuleuchten, das Dunkle und

Verborgene ans Licht herauf zu holen und dem

staunenden Leser vor die Augen zu führen, daß
sein Herz über den neugewahrten Abgründen des

menschlichen Lebens erschauern müsse, oder in
Jubel erzittern möchte vor dem stillen Helden-
tum, das aus dem Dulderleben eines Menschen-
daseins heraufragt.

Bei aller Betonung der schöngeistigen Seite
des bäuerlichen Lebens zeigte sich bei diesem

Abendsitz, wie stark und kräftig namentlich der

junge Bauer auf dem Boden der Wirklichkeit
stand. Meiner Klage über den zunehmenden
Materialismus bei unserer Bevölkerung begeg-
nete er mit dem Einwände, daß die Lebens- und
Erwerbsbedingungen des heutigen Bauern denn

doch andere seien als in frühern Tagen, da noch

eine patriarchalische Geruhsamkeit den Bauern-
Hof beherrschte. Heute sei der Kamps ums Da-
sein viel stärker am Werke, ein jeder müsse wach

sein, und der Geist des heutigen Bauern werde
derart für den Berufskampf in Anspruch genom-
men, daß oft eben leider das Bedürfnis nach der

Pflege des seelischen Lebens abgestumpft werde.
Der junge Mann begrüßte deshalb das Auf-

blühen des landwirtschaftlichen Unterrichts, der
dem Existenzkampf des Bauern ein so erfolg-
reicher Wegbereiter sei. Dagegen betonte er auch

eine gewisse Gefahr, die in einem gar zu ein-
seitigen, rein nur auf das Nationelle und rein
Rechnerische gerichteten Schulbetriebe liege) und
darin wurde er von seinen Schwestern unter-
stützt, die es lebhaft begrüßten, daß heutzutage
besonders in den Gartenbauschulen und den

Haushaltungskursen auch die rein menschliche und

seelische Bildung der zukünftigen Mütter eine

starke Berücksichtigung erfahre. Die ältere der

Schwestern sagte da ein gutes Wort: „Mit den

dicksten Heften und den genauesten Anleitungen
zum Haus- und Gartenbetriebe kann einem Mäd-
chen doch das Wesentlichste der weiblichen Vil-
dung abgehen, wenn es nicht seelisch und geistig

Zum feinfühligen, wissenden und ahnenden Weibe

erwacht ist."

Während dieses Gespräches in der abendlichen

Bauernstube war der Zeiger der Uhr weit nach

oben gerückt) das jüngere der Mädchen hätte
noch gerne ein Lied gesungen, aber die ältere

Schwester wehrte es ihm, da der alte Vater und
die Knechte im Schlaf gestört würden, und so

trennten wir uns denn und man führte mich in
ein Nebengebäude, wo die Schlaskammern der

jungen Leute sich befanden. In dieser Nacht er-
lebte ich noch ein Zeichen feiner Rücksicht, die dem

jungen Bauern so recht das Zeugnis eines ge-
bildeten Menschen im wahren Sinne des Wortes
ausstellen mag. Der Haushund an der Front-
seite meines Schlafzimmers angebunden, benahm
sich in der Nacht unruhig. Da hörte ich den Iüng-
ling, wie er von der hintern Seite des Hauses
das Tier beschwichtigen wollte und es endlich aus
dem Bereich meiner Schlafkammer an eine ent-

ferntere Stelle des Hauses herüberholte. So klein

dieses Zeichen der Aufmerksamkeit auch sein mag,
so hals es doch, das Bild, das ich mir von dem

Wesen dieser Bauersleute gemacht hatte, zu ver-
vollständigen. Am Morgen gab es keine Gelegen-
heit mehr, sich länger auszusprechen, denn sie

waren von der Stall- und Küchenarbeit vollauf
in Anspruch genommen. Aber etwas erfuhr ich

doch noch auf dem Wege zum Bahnhof von der

jüngsten Tochter, was mir eine wohltuende Er-
klärung des Wesens dieser Menschen war. Ich
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fragte nacf) iftrer Gutter unb bernahm, baß fie

fdfon lange tot fei. 93iete öaftre franf, habe fie

bom Äeibenglager aug if)nen alten bon it)rem fei-
neu, tiefgrünbigen unb gefaßten SBefen in ftillen
2lbetib- unb ©onntaggftunben ein unauglöfdf-

lidfeg, etoigftletftenbeg 23ilb feelifdfer 6icf)ert)eit,
butbenber ©üte unb ijeiterfeit Ifmterlaffen, baß

fie tbie mit unfidffbaren Gräften t)ier im häufe
fortlebe unb fidftbar fegengreidf mit ilftem ©eifte
mirfe.

Josef Reinhart Zz^rn 70. G'efm;

fTRein lieber tfferr Steinhart!

©rlauben ©ie mir, öffnen 311m heutigen feft-
lidfen Sage einen fleinen ©eburtgtaggftrief 311

fcffreiben, bamit eg ettoag „heimeliger" tont alg
eine gelehrte unb feierliche Slblfanbtung ?u ©hren
ölfreg Sßiegenfefteg!

Sßie lange haben ©ie ung nun fcf)on betreut
mit ben herrïld)en ©aben öhrer Sichtung unb
tbie Ifaben ©ie bag ftolje ©rbe, bag ©te nach bem

beseitigen ïobe 937einrab Äienertg unb Scubotf
bon îabelg in ïreuen angetreten haben, fo reidf-
haltig unb fo foftlidf bertbaltet unb bereichert!
©ben an ber ©dftoelle ölfreg adften ffalfselfntg
mirb ung bie prädftig auggeftattete ©efamtaug-
gäbe Ôffrer 2Berfe gefdfenft, bie Sie nod) fetber
burclffehen unb beforgen burften, fürtoalfr ein

f'oftbnrer unb faft heilig anmutenber Äebeng-

toerfabfdftuß. Sa treffen toir fie nun atfo alle
tuieber beifammen in traulidfer ©emeinfdfaft,
Öhre fo tbpifdf heimatlichen unb ecftt baterlänbi-
fd)en ©eftalten unb ©efdfidften, benen toir ju
unferer großen unb nachhaltigen ffdeube fcffcn ba
ober bort, in 23üd)ern ober geitfdfriften, begeg -

net finb, unb fie alle finb eben audf fo gan3 unb

gar öhr eigenfteg unb befteg perif;5nlid)fteg SBerf-
unb Sid)tungggut; bon jung unb alt, bon hei-
mat unb fffembe haben ©ie ung barin erjälflt
unb immer öhr ©Ifrlidjfteg unb Serftänbnigboll-
fteg ihren fieuten unb ihren eigenartigen ©rieb-
niffen unb ©dficffalen in ben 9Jlunb gelegt, fo

baß fie immer 3um eigenften, unnbtoeiglidfen 23e-

fißtum unfereg befferen ©elbft ung getoorben
finb!

Slngefangen bon öhren bid)terifdfen ©rftlin-
gen, ben tounberbar bobenftänbigen 23üdfern

„heimelig Küt", „Ug ©tabt unb fianb", unb ben

„3Bafbboget3pte", über ben „SOTeitligranißler"

des /)zc/z£ers (i. September J945J

unb ben „öümpferlibuur" big 311m „6d)uellfeer
bo ©ummetal" unb bem „Softer ug ber ©unne-
gaß" ober öhren fdjriftbeutfd)en Zählungen
„heimtoelflanb", ©efdfidften aug einfamer Söelt

(1910, 91euauggabe 1922), „Ser ©almigbub",
@efd)id)ten für Öung unb 2llt (2. Sluflage, 1925)
unb „©efdfidften bon ber ©ommerffalbe" (1917)
unb Öhren ©pättoerfen „©olotlfurner fiüt", 93il-
ber unb ©fidfidfte (1936) unb „hehsht", SBilber

unb ©fdfid)ten ug mpm hübe (1938), nicht 311

bergeffen bie Heine 23ilberreilfe in ben „©tab-
33üd)ern": „'g SJtueterguet", „Sr ©tüenfinf unb

ft) ©ôtti", „Sr heimetbogel" unb „Ug junge
Öoffre", töppig bo beheime (1944), toeldf eine

Rette ebelfter ©teine unb hleinobien aug Ölfrem
Sidfterfd)at3e!

21m unbergeß(id)ften unb teuerften aber finb
toohl jebem bon ung Öhre liebebollen unb ur-
fprünglidfen ©umbartgebidfte „Ätebli ab em

fianb" unb „öm grüene ©fflee", 97eui fitebli ab

em fianb (4. bermehrte 2luflage, 1927, unb in
bereicherter 2luggabe borgefehen, alg 8. 23anb

ber ©efamtauggabe), bie — toag ja getoiß fein
2Bunber — eine große $alfl unferer tüdftigften
Smnfeßer tote ©afimir 9Jleifter, 2Ilfreb fjret) unb

anbere auf ben ißtan gerufen haften: fie finb bag

eigentliche unb urtümlidffte Büllhorn öhrer bidf-
terifdjen 23egabung unb 2Iugbrudgfraft, Öhreg

heimattumg unb öhrer 23obentreue. Unb tuer
toollte fie miffen ober bergeffen, too immer ein

paar bobenftänbige ©dftoeÎ3erleute in öhrem 92a-

men beifammen finb! — Unb fo haben Sie ung
benn mit ffug unb 9ledft bie große f^reube ge-
macht, ung für öhre ffeftnummer ein paar öhrer
trefflidfen „fiiebli ab em fianb" bei3ufteuern!

hier liegen bor allem bie ttefften unb intimften

450

fragte nach ihrer Mutter und vernahm, daß sie

schon lange tot sei. Viele Jahre krank, habe sie

vom Leidenslager aus ihnen allen von ihrem fei-
nen, tiefgründigen und gefaßten Wesen in stillen
Abend- und Sonntagsstunden ein unauslösch-

liches, ewigbleibendes Bild seelischer Sicherheit,
duldender Güte und Heiterkeit hinterlassen, daß
sie wie mit unsichtbaren Kräften hier im Hause

fortlebe und sichtbar segensreich mit ihrem Geiste
wirke.

)ose! kààrt 70.

Mein lieber Herr Neinhart!

Erlauben Sie mir, Ihnen zum heutigen fest-
lichen Tage einen kleinen Geburtstagsbrief zu

schreiben, damit es etwas „heimeliger" tönt als
eine gelehrte und feierliche Abhandlung zu Ehren
Ihres Wiegenfestes!

Wie lange haben Sie uns nun schon betreut
mit den herrlichen Gaben Ihrer Dichtung und
wie haben Sie das stolze Erbe, das Sie nach dem

vorzeitigen Tode Meinrad Lienerts und Rudolf
von Tavels in Treuen angetreten haben, so reich-

haltig und so köstlich verwaltet und bereichert!
Eben an der Schwelle Ihres achten Jahrzehnts
wird uns die prächtig ausgestattete Gesamtaus-
gäbe Ihrer Werke geschenkt, die Sie noch selber
durchsehen und besorgen durften, fürwahr ein

kostbarer und fast heilig anmutender Lebens-
Werkabschluß. Da treffen wir sie nun also alle
wieder beisammen in traulicher Gemeinschaft,
Ihre so typisch heimatlichen und echt vaterländi-
sehen Gestalten und Geschichten, denen wir zu
unserer großen und nachhaltigen Freude schon da

oder dort, in Büchern oder Zeitschriften, begeg-
net sind, und sie alle sind eben auch so ganz und

gar Ihr eigenstes und bestes persönlichstes Werk-
und Dichtungsgut) von jung und alt, von Hei-
mat und Femde haben Sie uns darin erzählt
und immer Ihr Ehrlichstes und Verständnisvoll-
stes ihren Leuten und ihren eigenartigen Erleb-
nissen und Schicksalen in den Mund gelegt, so

daß sie immer zum eigensten, unabweislichen Be-
sitztum unseres besseren Selbst uns geworden
sind!

Angefangen von Ihren dichterischen Erstlin-
gen, den wunderbar bodenständigen Büchern
„Heimelig Lüt", „Us Stadt und Land", und den

„Waldvogelzyte", über den „Meitligranitzler"

und den „Fümpserlibuur" bis zum „Schuelheer
vo Gummetal" und dem „Doktor us der Sunne-
gaß" oder Ihren schriftdeutschen Erzählungen
„Heimwehland", Geschichten aus einsamer Welt
(1916, Neuausgabe 1922), „Der Galmisbub",
Geschichten für Jung und Alt (2. Auflage, 1925)
und „Geschichten von der Sommerhalde" (1917)
und Ihren Spätwerken „Solothurner Lüt", Bil-
der und Gschichte (1936) und „Lehrzyt", Bilder
und Gschichten us mym Läbe (1938), nicht zu

vergessen die kleine Bilderreihe in den „Stab-
Büchern": „'s Mueterguet", „Dr Grüenfink und

sh Götti", „Dr Heimetvogcl" und „Us junge
Fohre", Oppis vo deheime (1944), welch eine

Kette edelster Steine und Kleinodien aus Ihrem
Dichterschatze!

Am unvergeßlichsten und teuersten aber sind

wohl jedem von uns Ihre liebevollen und ur-
sprünglichen Mundartgedichte „Liedli ab em

Land" und „Im grüene Chlee", Neui Liedli ab

em Land (4. vermehrte Auflage, 1927, und in
bereicherter Ausgabe vorgesehen, als 8. Band
der Gesamtausgabe), die — was ja gewiß kein

Wunder — eine große Zahl unserer tüchtigsten
Tonsetzer wie Casimir Meister, Alfred Frey und

andere auf den Plan gerufen haben: sie sind das

eigentliche und urtümlichste Füllhorn Ihrer dich-

terischen Begabung und Ausdruckskrast, Ihres
Heimattums und Ihrer Bodentreue. Und wer
wollte sie missen oder vergessen, wo immer ein

paar bodenständige Schweizerleute in Ihrem Na-
men beisammen sind! — Und so haben Sie uns
denn mit Fug und Recht die große Freude ge-
macht, uns für Ihre Festnummer ein paar Ihrer
trefflichen „Liedli ab em Land" beizusteuern!

Hier liegen vor allem die tiefsten und intimsten
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